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Stärke statt Ohnmacht: 
Die 7 Säulen der „Neuen Autorität“1 
 
Einleitung: Wozu braucht es eine „Neue Autorität“ und was ist daran „neu“? 
 
Den Begriff „Neue Autorität“ hat Prof. Haim Omer geprägt. Der Lehrstuhlinhaber für Psychologie an 
der Universität Tel Aviv beschreibt damit die Notwendigkeit, Autorität neu zu definieren und den Au-
toritätspersonen Mittel an die Hand zu geben, Regeln zu definieren und deren Einhaltung wertschät-
zend einfordern zu können. Diese Mittel müssen so gestaltet sein, dass sie von den Eltern mitgetra-
gen werden und somit Pädagoginnen und Pädagogen von der Gesellschaft autorisiert werden, diese 
Mittel im pädagogischen Alltag anzuwenden. 
 
Noch vor wenigen Jahrzehnten war die Autorität von Erwachsenen unmittelbar mit den Rollen verbun-
den, die sie ausgefüllt haben. Lehrpersonen, Politiker, Priester, Ärzte, Polizisten, Eltern usw.  waren 
von der Gesellschaft mit Autorität und mit allerlei Mitteln ausgestattet, diese durchzusetzen. Gewalt 
und Machtdemonstration waren legitimierte Alternativen, um sich zu behaupten. In der Kindererzie-
hung war Gewalt in Form von Züchtigung zum Teil sogar empfohlen. Das Verhalten dieser Autoritäten 
wurde nur wenig kritisiert, auch weil die Vorstellung vorherrschte, dass niemand sich in die Angele-
genheiten von Schule, Elternhaus usw. einmischen sollte. Wichtiges Ziel dieser „traditionellen Autori-
tät“ war Gehorsamkeit. Je gehorsamer Kinder waren, desto grösser war die erlebte und zugeschrie-
bene Autorität einer Person. Wenn es sein „musste“, dann wurde dieser Gehorsam auch mit Nach-
druck und mit Gewalt erzwungen. 
 
Das wollen wir heute nicht mehr. Aufgrund von gesellschaftlichen Veränderungen ist diese automati-
sche Verbundenheit von Person und Rolle mit dem Begriff Autorität nicht mehr gegeben. Wir wollen 
keine Erwachsenen mehr, die unsere Kinder schlagen, beleidigen, demütigen oder bedrohen. In un-
serer freien Gesellschaft hat die Berechtigung von gewalttätigen Mitteln zur Durchsetzung von Autori-
tät ausgedient. Wie Eltern oder Pädagogen mit Kindern umgehen, ist regelmässiger Bestandteil der 
öffentlichen Diskussion und Kritik. Heute werden Pädagogen öffentlich vielfach kritisiert und ihre Hal-
tungen und Methoden infrage gestellt. Insbesondere Lehrpersonen werden aber auch von den eige-
nen Schülerinnen und Schülern kritisiert und manchmal auch verbal und körperlich attackiert. 
 
In den 60er- und 70er-Jahren des vorigen Jahrhunderts wurde versucht, mit permissiven Erziehungs-
stilen gegen die Einengung der Gehorsamkeit anzugehen und so zu einer alternativen Form der Pä-
dagogen-Kind-Beziehung zu kommen. Heute wissen wir, dass diese antiautoritären Ansätze fehlge-
schlagen sind und daher auch keine Möglichkeit darstellen, aus der prekären Lage von Eltern und Pä-
dagogen herauszukommen. 
 
 
 
 
 
 

 

1 Quelle: Der Text orientiert sich an den grundsätzlichen Ausführungen von Ofner, S./Steinkellner, H. (Institut 
für Neue Autorität): Stärke statt Ohnmacht. Die sieben Säulen der „Neuen Autorität“, S. 54-81. In: Gamauf-
Eberhard, U.: Meine Schule gegen Gewalt. Stadtschlaining 2011 
Hinweis: Um einen möglichst leichten Lesefluss zu gewährleisten, wurde in diesem Text massgeblich die männ-
liche Sprachform genutzt, selbstverständlich sind aber grundsätzlich beide Geschlechter angesprochen. 
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Prekär, weil viele Pädagogen sich in verschiedenen Situationen hilflos und ohnmächtig fühlen. Immer 
wieder berichten Lehrpersonen bereits in der Grundschule, dass sie sich vor einzelnen Kindern fürch-
ten und deshalb einzelne Klassen von ihnen gemieden werden, weil Schülerinnen und Schüler sich 
respektlos, gewalttätig, bedrohlich verhalten oder Lehrpersonen ständig zu Machtkämpfen herausfor-
dern. Die Verunsicherung ist gross, ebenso die Ohnmacht, was meist damit begründet wird, dass die 
Mittel, wie Lehrpersonen sich gegen dieses Verhalten stellen können, zu gering bzw. unwirksam sind. 
In den Medien ist dies dann zu lesen, wenn Pädagogen über die geringen Möglichkeiten der Konse-
quenzen, sich gegenüber Kindern und Jugendlichen durchzusetzen, beklagen und im Gegenzug 
Schülerinnen und Schüler wie Eltern fordern, endlich Lehrpersonen beurteilen zu dürfen. Dabei sitzen 
die Eltern häufig im selben Boot. Wenn Kinder auch zu Hause versuchen, die Regeln zu bestimmen, 
sich gewalttätig und respektlos verhalten, sind Eltern in Sorge, oft ratlos, auch ohnmächtig und ver-
zweifelt. 
 
Eltern wie Pädagogen brauchen eine neue Form von Autorität, weil sie merken, dass sie bei immer 
mehr Verhaltensweisen von Kindern hilflos und ohnmächtig sind. Wichtig dabei ist, dass neu zu ent-
wickelnde Ansätze auch moralisch-ethische Akzeptanz finden. Die Gesellschaft muss diese neue 
Form Respekt zu erwerben, auch wollen. Ausserdem dürfen die Ideen dieser neuen Autorität nicht zu 
komplex und zu theoretisch sein. Die Verhaltensweisen, die die Haltungen begleiten, müssen einfach 
erlernbar und anwendbar sein. Pädagogen und Eltern müssen insgesamt auch das Gefühl bekom-
men, dass die Ohnmacht weniger wird, dass die erzieherische, pädagogische Handlungskompetenz 
zunimmt. 
 
Die Frage ist also, wie Pädagogen aus dieser erlebten Ohnmacht heraustreten können. Wie kann es 
gelingen, eine neue Form von Autorität zu entwickeln, die sie auch leben können. Eine Autorität die 
beziehungsorientiert und wertschätzend ist und den Pädagogen Respekt und Stärke zurückgibt. 
Diese neue Autorität muss mit Haltungen, Inhalten und konkreten Handlungsalternativen ausgefüllt 
und ausformuliert werden. Neue Ansätze müssen auch dem Bedürfnis der Gesellschaft gerecht wer-
den können, gewaltfreie Erziehung von Kindern sicherzustellen. Neue Autorität darf nicht an den 
Grenzen von Systemen oder Subsystemen stehen bleiben. Es interessiert, was hinter den Türen von 
Elternhäusern und Schulen vor sich geht. 
 
Beispielsweise genügt es heute nicht mehr zu versichern, dass es „an unserer Schule keine Gewalt“ 
gibt. Eltern wollen nicht, dass dieses Thema unter den Teppich gekehrt oder verharmlost wird, son-
dern erwarten einen professionellen Umgang mit Konflikten und Gewaltphänomenen von den Päda-
gogen. Zusammenarbeit von Eltern und Schule wird damit unumgänglich. Ausgehend davon, welche 
Form von Autorität wir als Gesellschaft nicht mehr wollen, haben Omer und Schlippe (2006, 2010) be-
schrieben, wie Autorität durch Fokussierung auf die Beziehung wieder hergestellt werden kann. Im 
Ansatz dieser „Neuen Autorität“ geht es nicht mehr um Gehorsam von Kindern, es geht um „Stärke 
statt Macht“, man könnte aber auch sagen, es geht um „Stärke statt Ohnmacht“. 
 
Durch Überwinden von Distanz in der Beziehung zu den Kindern werden Eltern und Pädagogen prä-
senter. Sie arbeiten in Netzwerken und Unterstützungssystemen zusammen und stärken sich da-
durch gegenseitig in ihrer Autorität. Wenn Eltern gestärkt werden, für ihre Kinder präsenter zu sein, 
werden gleichzeitig auch die Pädagogen dieser Kinder gestärkt, da die Bündnisfähigkeit der System-
partner wächst. Das wirkt sich auch auf das Umfeld der Schule aus, welches dadurch ebenfalls mit-
einbezogen wird und mit problematischen Situationen wie zum Beispiel Gewalt auf dem Schulweg 
besser zurechtkommen kann. Das „Neue“ an der „Neuen Autorität“ lässt sich am besten anhand der 
sogenannten „7 Säulen der Neuen Autorität“ beschreiben. 
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Die „7 Säulen“ der Neuen Autorität – Überblick 
 
Diese 7 Säulen beinhalten alle wesentlichen Aspekte der „Neuen Autorität”. Sie bieten auch einen 
Überblick über die verschiedenen förderlichen Massnahmen, die Eltern und Pädagogen in ihrer Posi-
tion stärken. In der Praxis zeigt sich, dass Erwachsene mit Hilfe dieser Orientierungshilfe seltener zu 
Konsequenzen greifen, die von Kindern und Jugendlichen als Strafen erlebt werden. Dies stärkt die 
Beziehung zwischen ihnen zusätzlich. 
 
Die sieben Säulen der Neuen Autorität 
 

 

 
 
Durch Herstellen von Präsenz (Säule 1) lassen sich viele problematische Entwicklungen frühzeitig er-
kennen und Eskalationen vorbeugen. Kommt es zu Eskalationsprozessen, ist es hilfreich zu verste-
hen, dass Pädagogen Kinder nicht kontrollieren können. Letztlich entscheiden die Kinder, ob sie sich 
so oder anders verhalten, und das wissen die Kinder auch. Was macht die Lehrperson, wenn ich zum 
Beispiel sage: „Nein, ich stehe nicht auf und gehe zur Tafel, ich bleibe hier sitzen!” Durch Übung der 
Selbstkontrolle (Säule 2) können Pädagogen aus Machtkämpfen aussteigen. Das braucht Übung und 
es hilft, ein paar Dinge über symmetrische und komplementäre Eskalationsprozesse zu wissen. 
 
Wenn es darüber hinaus gelingt die Autorität der Pädagogen auf breitere Beine zu stellen und ein 
Netzwerk von Unterstützern (Säule 3) zu bilden, stärkt das Pädagogen und schont deren persönliche 
Ressourcen. Als Unterstützer kommen dabei natürlich in erster Linie Eltern und andere Verwandte 
der Kinder in Betracht. Dazu kommen noch das eigene Kollegium, manchmal andere (z. B. ältere) 
Schülerinnen und Schüler oder Dritte im Umfeld oder Unterstützungsnetzwerke einer Schule. Das 
Einbinden von Eltern ist oft wesentlich für die Verhaltensänderung eines Kindes, auch wenn hier von 
manchen Pädagogen resignierend beschrieben wird, dass die Zusammenarbeit mit Eltern nicht im-
mer einfach ist. Umso wichtiger ist es, dass Pädagogen sich damit auseinander setzen, wie gelun-
gene Bündnisse mit Eltern hergestellt werden können. 
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Wird das problematische Verhalten von Seiten des Kindes/Jugendlichen oder einer Gruppe fort- ge-
setzt, werden Widerstandsmassnahmen ergriffen (Säule 4). Sie signalisieren, dass es so nicht mehr 
weiter gehen kann und die Erwachsenen gemeinsam alles Mögliche unternehmen werden, dieses 
Verhalten zu stoppen. Entschlossenheit ist dabei von grosser Bedeutung. 
Parallel dazu muss die Beziehung zwischen Kind/Jugendlichen und den Erwachsenen (Pädagogen 
und Eltern) gestärkt werden (Säule 5). Das Kind/der Jugendliche soll dadurch merken, dass sich der 
Widerstand gegen das Verhalten und nicht gegen die Person richtet: „Du bist uns willkommen, deine 
ausgeübte Gewalt, deine Drohungen, das Stehlen, dein Drogenkonsum, usw. nicht!“ Pädagogen kün-
digen das an und zeigen so die Entschlossenheit zu handeln. Sie erklären das dem Kind/Jugendli-
chen, der sich grenzverletzend verhält und gleichzeitig der Schulklasse, die auch interessiert ist zu 
erfahren, wie die Lehrperson weiter vorgehen wird und die Sicherheit in der Klasse wieder herstellt. 
 
In beinahe jedem Fall sind die Schülerinnen und Schüler des KombA oder manchmal der gesamten 
Schule auf die eine oder andere Weise in problematisches Verhalten verstrickt. Das bedingt, dass in 
die Lösung dieser Probleme das betroffene KombA oder die Schule ebenfalls miteinbezogen werden 
muss. Dies geschieht dadurch, dass transparent gemacht wird (Säule 6), was geschehen ist, wie die 
Erwachsenen darauf reagieren und ob die Situation nun abgeschlossen ist oder noch nicht. Die Er-
wachsenen bekommen dadurch Respekt für die Handhabung der konfliktträchtigen Situation. Die Kin-
der/Jugendlichen sehen, dass die Mitarbeitenden handeln und erleben so eine Stärkung der Stellung 
der Führungsrolle der Mitarbeitenden in der Klasse oder in der gesamten Schule. Wenn Schaden ent-
standen ist, begleiten Mitarbeitende auch den Prozess der Wiedergutmachungsschritte (Säule 7). Da-
bei wird auf die Re-Integration des Schädigers in das KombA ebenso Wert gelegt, wie auf das Ehrge-
fühl des Geschädigten und des Schädigers. Dies stärkt die Stellung der Mitarbeitenden wiederum. 
Insgesamt wird bei jeder Lösung von problematischen Situationen der Zeitfaktor genutzt. Es wird ein 
Lösungsprozess in Gang gesetzt und begleitet. Haim Omer und Arist von Schlippe betonen, dass das 
Entscheidende die entschlossene Bereitschaft zum Dranbleiben ist: „Du musst das Kind nicht besie-
gen, sondern nur beharren!”. 
 
 
Säule 1:  Präsenz & Wachsame Sorge 
Unser wahres Zuhause ist der gegenwärtige Augenblick. Wenn wir wirklich im gegenwärtigen Augenblick 
leben, verschwinden unsere Sorgen und Nöte und wir entdecken das Leben mit all seinen Wundern. 
(Thich Nhat Hanh) 
 
Präsent zu sein heisst, in seiner ursprünglichen lateinischen Bedeutung, anwesend zu sein. Eine Per-
son zu sein mit eigenen Gefühlen, Gedanken und Wünschen. Gerade in der Erziehung, ob in der Fa-
milie oder in der Schule, ist es von immenser Bedeutung, wirklich präsent zu sein, nämlich in einem 
bipolaren Sinn: Es geht für einen Elternteil oder auch für einen Pädagogen darum, sowohl als Indivi-
duum, als Mensch und Person präsent zu sein, als auch als Vater, Mutter oder Fachperson in der je-
weiligen erzieherischen Rolle für das Kind da zu sein. 
 
Ein zweiter wesentlicher Aspekt der Präsenz ist darin zu sehen, wie Erwachsene, ob Eltern, Lehrper-
son, Sozialpädagoginnen und Sozialpädagogen usw., den Kindern/Jugendlichen gegenübertreten 
und welches Menschenbild sie im persönlichen Kontakt, in der Auseinandersetzung, in der Begeg-
nung leitet. Es macht natürlich einen grossen Unterschied, wie wir die Kinder/Jugendlichen sehen, ja 
ob wir sie mögen oder sogar lieben können. 
 
Wenn wir eine Haltung der „Neuen Autorität” einnehmen, dann bemühen wir uns, eine Haltung des 
Staunens, der Wertschätzung und der Achtsamkeit unseren Kindern/Jugendlichen gegenüber einzu-
nehmen und versuchen, diese auch anderen Personen zu vermitteln. Denn ohne diese erwachsene 
Wertschätzung wird eine dauerhafte positive Entwicklung von Kindern/Jugendlichen erschwert bzw. 
behindert. 
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Auf den Punkt gebracht: Von Präsenz sprechen wir dann, wenn zum Beispiel Eltern, oder Pädagogen 
so handeln, dass folgende Botschaften übermittelt werden: 

- Ich bin hier! 
- Ich bin Dein Vater/Deine Mutter, Deine Lehrperson,.... und werde es bleiben! 
- Ich schätze Dich, Du bist für mich einzigartig, es gibt kein Kind auf der Welt, das genau so ist wie 

Du! 
- Ich kämpfe um Dich, um die Beziehung zu Dir, nie gegen Dich! 
- Ich werde Dir (in bestimmten Bereichen oder Situationen) nicht nachgeben, Dich aber auch nicht 

aufgeben! 
 
Das Konzept der elterlichen/erzieherischen Präsenz basiert auf den sozialpolitischen Ideen und Pra-
xen des gewaltlosen Widerstandes Mahatma Gandhis. Gedacht war es ursprünglich für Familien, in 
denen der Konflikt zwischen Eltern und Kindern hoch eskaliert und die elterliche Präsenz verloren ge-
gangen war. In solchen Familien ist die elterliche Stimme an den Rand gedrängt und die Kinder be-
stimmen das Geschehen. Warum es in Familien so weit kommt, mag interessieren, ist jedoch für die 
Lösung nicht immer entscheidend. Eltern und Pädagogen lernen über die Haltung der Präsenz und 
Interventionen aus dem gewaltlosen Widerstand das Heft des Handelns wieder zu übernehmen. Das 
stärkt sie in ihrer zurückgewonnenen Autorität und verbessert die Beziehungsdynamik mit den Kin-
dern. 
 
Drei Aspekte der elterlichen/pädagogischen Präsenz lassen sich unterscheiden (vgl. Omer/v. 
Schlippe 2006): 

- die Fähigkeit, wirksame Handlungen auszuführen, 
- ein Bewusstsein für eigenes moralisches und persönliches Selbstvertrauen und 
- das Gefühl, dass die eigenen Anstrengungen von anderen unterstützt werden. 
 
 
Es können vier Ebenen elterlicher/pädagogischer Präsenz beschrieben werden: 
1. in der räumlichen Dimension „Ich bin anwesend!“, „Ich bin da in wachsamer Sorge!”, „Ich dringe, 

wenn es notwendig ist, in dein Territorium ein!“ (z.B. in dein eigenes Zimmer, suche gefährdende 
Aufenthaltsorte der Clique auf, usw.) 

2. in der zeitlichen Dimension „Ich nehme mir Zeit für dich, weil du mir wichtig bist!“, „Ich komme 
später darauf zurück!” 

3. auf der strukturellen Ebene „Ich bringe meine Regeln als Vater/Mutter/Lehrperson… zur Gel-
tung!”. Zum Beispiel: „Ich werde verhindern, dass du das Internet oder das Fernsehen in diesem 
Ausmass benutzt!” 

4. auf der Beziehungsebene „Ich bin und ich bleibe deine Mutter / dein Vater / deine Lehrperson!“, 
„Ich beaufsichtige dich in den Bereichen, in denen es notwendig ist!“ (z.B. an gefährdenden Orten, 
in Kontakt zu gefährdenden Personen, usw.) 

 
Beispiele unterschiedlicher Formen der  Präsenz: 
- Staunende, liebevolle, wertschätzende Präsenz („Du bist ein Wunder!“) 
- Schützende und beaufsichtigende Präsenz (bei Streitereien unter Kindern, bei Kindern, die sich an un-

bekannten Orten aufhalten, ...) 
- Unterstützende Präsenz (z.B.: Beziehung pflegen durch Versöhnungsgesten) 
- Strukturierende Präsenz (z.B.: wenn Kind nur noch vor Computer sitzt, keine Körperhygiene mehr 

pflegt, ....) 
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Wachsame Sorge: 
Eine Erweiterung des Präsenzbegriffs erfolgte durch die Beschreibung des Modells der „Wachsamen 
Sorge" (Omer/v. Schlippe 2010). Die Wachsame Sorge der Eltern und Pädagogen bedeutet, den 
Finger am Puls zu haben, einfühlsam zu sein und je nach Bedarf die eigene Aufmerksamkeit zu er-
höhen bis hin zu einseitigen Schritten und Interventionen. Autorität bedeutet aber auch zu entschei-
den, den Grad der wachsamen Sorge wieder zu reduzieren, wenn keine Gefährdung mehr besteht. 
Omer/v. Schlippe bezeichnen die „Wachsame Sorge" auch gerne als „Ankerfunktion" der Eltern oder 
als "Rückgrat der Neuen Autorität" (ebenda). Dies deshalb, weil neueste Forschungsergebnisse zei-
gen, dass Kinder, deren Eltern eine solch durchgängige und wertschätzende Aufsicht leben, signifi-
kant weniger in problematisches Verhalten verwickelt sind  als Kinder, deren Eltern das nicht tun. Wir 
unterscheiden drei Stufen der elterlichen wachsamen Sorge: 
 
Stufe 1: Offene Aufmerksamkeit 
Bei der offenen Aufmerksamkeit geht es darum, dass Eltern neugierig und interessiert gegenüber 
ihrem Kind sind. Das Kind soll angeregt werden, von sich zu erzählen. Dies ist besonders dann 
schwierig, wenn die Kommunikation zwischen Eltern und Kind bereits belastet ist. Es ist darauf zu 
achten, dass die elterliche Neugier nicht zu einer Befragung wird. 
 
Stufe 2: Fokussierte Aufmerksamkeit 
Gibt es Anlass zur Sorge, „Warnsignale” oder „Notsignale“ (Schule schwänzen, Beteiligung an Rau-
fereien, betrunken nach Hause kommen, Ausgehzeiten nicht einhalten, Diebstähle, plötzlicher uner-
klärbarer Rückzug, etc.), so ist der nächste Grad der „wachsamen Sorge“, die fokussierte Aufmerk-
samkeit nötig. Diese Veränderung muss angekündigt werden, z.B.: „Wir sind in Sorge. Wir sind nicht 
bereit, das (…) mitzumachen. Da es in letzter Zeit diese Probleme (…) gegeben hat, werden wir die 
Regeln ändern. Wir werden dich zukünftig vor dem Weggehen um  vier Auskünfte fragen: 

1. Wohin gehst du? (Adresse angeben) 
2. Mit wem gehst du weg? (Telefonnummer angeben, erreichbar sein) 
3. Was ist geplant, was hast du vor? 
4. Wann bist du wieder da? 
 
Stufe 3: Einseitige Schritte/Massnahmen 
Wenn das Kind sein Verhalten nicht ändert und sich nicht an die Regeln hält (z.B. nicht bereit ist, 
mitzuteilen wo es hin geht, ...), dann ist es notwendig, Massnahmen des gewaltlosen Widerstandes 
zu ergreifen und Unterstützer einzubinden. Eltern lernen dann zum Beispiel den Ausgang des Kindes 
zu opponieren und parallel dazu Versöhnungsgesten zu zeigen. 
 
In der Schule spiegelt sich die Präsenz der Lehrpersonen in Verhaltensweisen, die folgende Bot-
schaften vermitteln: „Wir sind da, wir nehmen Anteil, wir handeln und wir sind nicht allein!" Diese 
Haltung vereint die körperliche, die emotional-moralische, die Präsenz im Verhalten und die interper-
sonale Präsenz (Omer/v. Schlippe 2010). Im Klassenzimmer können Lehrpersonen schon allein mit 
Hilfe dieser ersten Säule der “Neuen Autorität” deeskalierend handeln. Die Zunahme an Autorität 
und Abnahme von Ohnmacht wird hier besonders rasch spürbar. 
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Säule 2: Selbstkontrolle, Eskalationsvorbeugung und Ausstieg aus dem Machtkampf 
 
Man muss jedem Hindernis Geduld, Beharrlichkeit und eine sanfte Stimme entgegenstellen. 
(Thomas Jefferson) 
 
Ganz zentral im Modell der Neuen Autorität ist das Thema der Machtkämpfe, in denen wir uns wie-
der finden, wenn wir im Sinne der traditionellen Autorität handeln und der Überzeugung sind, in Aus-
einandersetzungen mit einem Kind oder Jugendlichen gewinnen zu müssen, um unsere Autorität zu 
wahren oder unser Gesicht nicht zu verlieren. 
 
Das passiert oft, wenn wir denken, dass Kinder/Jugendliche „gehorchen“ müssen und wenn sie das 
nicht tun, haben wir etwas falsch gemacht, haben wir nicht das nötige Charisma oder die erforderli-
chen pädagogischen Fähigkeiten. Kinder haben ein Bedürfnis nach Selbstständigkeit und zwar 
schon sehr früh. Etwa mit eineinhalb Jahren beginnen sie, deutlich zu machen, dass sie Dinge selber 
machen wollen - und das ist gut so und fördert ihre Entwicklung. Dadurch erkunden sie ihre eigenen 
Möglichkeiten und Grenzen und wollen eigene Entscheidungen treffen. Eltern und Pädagogen sind 
gefordert, einerseits diese Eigenständigkeit und Autonomie zu fördern und andererseits - wenn not-
wendig - das Kind an die Hand zu nehmen oder sich dem Kind bei gefährlichen oder gefährdenden 
Verhaltensweisen entgegenzustellen. Die Führung zu übernehmen, ist manchmal nicht einfach, al-
lerdings unumgänglich. Damit das bei Kindern und Jugendlichen gelingt, ist es hilfreich, folgende 
Haltung einzunehmen: 
 
„Ich kann Dich (deine Gedanken, Gefühle und Handlungen) nicht kontrollieren oder verändern.” 
„Ich will und kann Dich nicht besiegen (es geht nicht um gewinnen).” 
„Aber ich kann mich selbst kontrollieren, meine Schritte abwägen und handeln (Selbstkontrolle).” In 
Zeiten, in denen es viele Konflikte gibt und wir Erwachsenen in Gefahr sind, uns in Machtkämpfe hin-
einziehen zu lassen, empfiehlt es sich, folgende Deeskalationsstrategien anzuwenden: 
 
- Finden Sie einen Satz, einen Gedanken, der Ihnen hilft, aus dem Machtkampf auszusteigen, wie 

zum Beispiel: „Ich lasse mich nicht hineinziehen!“. „Ich bin der Erwachsene!” 
- „Schmieden Sie das Eisen, wenn es kalt ist”, empfehlen Omer/v. Schlippe (2006). Schieben Sie 

Ihre Reaktion auf. Solange der Konflikt „heiss“ ist, ist es schwierig, eine gute Lösung zu finden. 
Sie können später darauf zurückkommen. 

- Es geht um das beharrliche „Dranbleiben“, nicht um besiegen oder gewinnen. 
- Auch ich mache Fehler, aber ich kann diese korrigieren, mich entschuldigen, neue Wege und 

Lösungsmöglichkeiten suchen. 
 
Das alles kann uns helfen, unsere Reaktionen zu verzögern und zu einem besseren Ergebnis zu 
kommen, als es in der akuten Situation möglich wäre. Das Prinzip der Unmittelbarkeit, Dringlichkeit 
wird zugunsten einer überlegten Beharrlichkeit aufgegeben. Omer/v. Schlippe nennen dies das Prin-
zip des Reifens, wo noch deutlicher wird, dass es oft Zeit und Geduld braucht im Umgang und in der 
Bearbeitung schwieriger Situationen. Das bedeutet auch, dass es manchmal eine gute Entscheidung 
ist, später zu reagieren, obwohl man sich in der Lage gefühlt hätte, sofort zu reagieren. „Die Zeit ist 
Dein Freund!” 
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Säule 3:  Unterstützungssysteme & Bündnisse 
 
Ein Satyagrahi (ein Anhänger der Gewaltlosigkeit) hat von der Furcht Abschied genommen. Er wagt 
es, dem Gegner Vertrauen zu schenken. Auch wenn ihn der Gegner zwanzigmal enttäuscht, ist der 
Satyagrahi bereit, ihm das einundzwanzigste Mal zu vertrauen. (Gandhi im Gefängnis von Sabar-
mati, 1928) 
 
Alle wesentlichen Schritte im Konzept der Neuen Autorität werden nicht von einer Einzelperson 
durchgeführt, oder besser ausgedrückt, die Verantwortung lastet nie auf den Schultern einer Person, 
sondern die Stärke und Lösungskompetenz entstehen aus der Überzeugung, dass Veränderungen 
immer von mehreren Personen eines Netzwerks initiiert und getragen werden sollen. Der Pädagoge 
oder auch die Eltern sind Repräsentanten eines Netzwerkes, welches an einem positiven Umgang 
miteinander und an der Entwicklung von konstruktiven Lösungen bei schwierigen Situationen interes-
siert  ist. 
 
Um aus der Isolation auszubrechen, ist es sowohl für Pädagogen als auch für Eltern notwendig, die 
Konflikte und Schwierigkeiten anzusprechen und die Geheimhaltung aufzubrechen. Sich einem Kol-
legen anzuvertrauen oder Geschwister oder Nachbarn in die familiären Konflikte „einzuweihen“, be-
deutet für viele eine grosse Überwindung, da man Ablehnung und Unverständnis befürchtet. Tatsäch-
lich ist es oft so, dass viele Personen sehr schnell Bereitschaft signalisieren, zuzuhören und sogar 
Unterstützung anbieten, wenn sie die Not und den ehrlichen Leidensdruck des Gegenübers wahr-
nehmen. Den Unterstützern sollte dann so konkret wie möglich gesagt werden, was man von ihnen 
erwartet. 
 
Im System Schule können 5 Unterstützungskreise beschrieben werden: 
 
1. Im innersten Kreis ist die Unterstützung durch die Schulleitung in Kooperation mit einer Steue-

rungsgruppe (vier bis fünf Kollegen, die den Veränderungsprozess an der Schule planen und 
anleiten, die wesentlichen Grenzen festlegen, Möglichkeiten für die Aufsicht und den Umgang mit 
problematischem Verhalten beschreiben, Arbeitsgruppen der Lehrpersonen einrichten und unter-
stützen und Bündnisse zwischen den Lehrpersonen, den Eltern und verschiedenen Funktionsträ-
gern des gesellschaftlichen Umfelds fördern) 

2. Im zweiten Kreis unterstützen sich die Lehrpersonen gegenseitig. Das Vorgehen gegen Gewalt 
und ähnlicher problematischer Vorfälle liegt nicht in der Verantwortung einer einzelnen Lehrper-
son, sondern ist Aufgabe des gesamten Lehrkörpers. Besonders wichtig ist die Teamarbeit in 
kleinen Gruppen, in denen sich Lehrpersonen, die mit negativen Verhaltensweisen einer Schüle-
rin, eines Schülers konfrontiert werden, sich mindestens durch eine weitere Lehrperson helfen 
lassen können. So bilden sich „Kerngruppen“ der neuen Autorität. In besonders schwerwiegen-
den Fällen kann eine grössere Gruppe von Helfern zusammengestellt werden, die im Namen 
des ganzen Kollegiums agiert. 

3. Der dritte Kreis bezieht sich auf die Unterstützung durch die Eltern. Eltern muss deutlich gemacht 
werden, dass gute Lösungen nur durch ein positives Miteinander entstehen können. Dabei spie-
len regelmässiger Austausch und Transparenz von Seiten der Schule eine wichtige Rolle, um 
das Vertrauen der Eltern zu stärken. Lehrpersonen üben sich darin, Bündnisse mit Eltern zu 
schmieden. 

4. Den vierten Kreis bilden die Schülerinnen und Schüler, sobald sie davon überzeugt werden kön-
nen, das Programm zu unterstützen. Dazu müssen sie erleben, dass die Lehrpersonen tatsächlich 
entschlossen gegen Gewalt vorgehen. Diese Erfahrung ermutigt viele Schülerinnen und Schüler, 
problematisches Verhalten wie Gewalt, Mobbing, Belästigungen, Drohungen, usw. den Lehrperso-
nen mitzuteilen, da auch sie ein Interesse an einer sicheren Schule haben. 
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5. Der fünfte Kreis besteht aus einem Bündnis zwischen der Schule und Funktionsträgerinnen aus 
dem gesellschaftlichen Umfeld (Jugendamt, verschiedene Erziehungs- und Beratungseinrichtun-
gen, Quartiersmanagement, Präventionsbeauftragte der Polizei u. a.). Eine Schule, die nach dem 
Handlungsprinzip der neuen Autorität arbeitet, ist offen und versucht, das gesellschaftliche Umfeld 
in ihre Bemühungen miteinzubeziehen. 

 
So ist es möglich, Unterstützer zu gewinnen und eine Wir-Haltung zu erreichen, die für tragfähige 
Bündnisse, zum Beispiel im Kampf gegen Gewalt, notwendig ist. Gerade wenn es um Gewalt geht, 
egal ob in der Schule oder im familiären Kontext, gelingt es sehr wahrscheinlich rasch, auch morali-
sche Unterstützung und in der Folge praktische Hilfe von anderen Personen zu bekommen. 
 
In der Auseinandersetzung mit gewalttätigen Kindern und Jugendlichen können Unterstützer zum 
Beispiel folgende Funktionen übernehmen: 
 
- Schutzfunktion 
- Vermittler- oder Mediatorfunktion 
- Beaufsichtigungsfunktion 
- Begleiterfunktion 
- Zeugenfunktion 
 
Eine der wesentlichen Entscheidungen, die in diesem Zusammenhang zu treffen ist, lautet, wer als 
Unterstützer in Frage kommt und wie derartige Bündnisse erreicht werden können. In einem Bünd-
nis haben die Bündnispartner ein gemeinsames Ziel (am Beispiel Schule: die Gewährleistung eines 
reibungslosen Unterrichtes, um die Lernziele zu erreichen), das es zu verwirklichen gilt. Für Eltern 
kann es das Ziel sein, dass ihr gewalttätiges Kind aufhört, die kleine Schwester zu schlagen. In ers-
ter Linie wird danach gesucht, Personen zu finden, denen an der Entwicklung des Kindes liegt. 
 
Besonders bei belasteten Beziehungen zwischen Eltern und einzelnen Lehrpersonen ist das Wieder-
herstellen von Bündnissen eine Herausforderung. Arist von Schlippe und Michael Grabbe haben 
herausgearbeitet, wie solche kooperative Gespräche geführt werden können, um gemeinsame Ziele 
zu erreichen. Sie schlagen folgende Gesprächshaltung vor: 
Lehrpersonen und Eltern schauen im Schulterschluss auf die Verhaltensweisen des Kindes und auf 
mögliche Lösungen von aktuellen Problemen. Manchmal ist bei diesen Gesprächen auch das Kind 
eingeladen. Dann schauen alle gemeinsam auf das Verhalten des Kindes wie auf eine Filmleinwand. 
Das unterstreicht den Unterschied von Person und dem Verhalten der Person. Es  ist sinnvoll, auch 
auf das Setting zu achten. So soll man beispielsweise die Stühle bewusst in einem Halbkreis aufstel-
len, um den Blick aller Beteiligten auf ein Symbol oder Blatt Papier zu richten. Manchmal wird in sol-
chen Situationen auch Widerstand von Seiten der Eltern spürbar, wenn dieses Treffen in der Schule 
stattfindet. Die Atmosphäre der Schule weckt manchmal Erinnerungen an die eigene Kindheit. Dann 
ist es sinnvoll, nach den negativen Schul- oder Erziehungserfahrungen der Eltern zu fragen, sich 
darüber auszutauschen und diese symbolisch beiseitelegen (= externalisieren). 
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Im Gespräch sollte des Weiteren auf folgende Gesichtspunkte Rücksicht genommen werden: 
 
- Die Eltern nach deren Sichtweise und Meinung über das Verhalten fragen (statt gleich seine ei-

gene kundzutun). 
- Phänomene beschreiben (tatsächliche Verhaltensweisen und Ereignisse). 
- Vorwürfe, Forderungen, Schuldzuweisungen und Interpretationen über die Gründe (Verursacher) 

des problematischen Verhaltens möglichst vermeiden. 
- Bereitschaft zur Zusammenarbeit signalisieren. 
- Vermeidung von Du-Botschaften. Vermeidung von Angriffen, Blossstellungen und Anklagen. „Wa-

rum”-Fragen werden meist konfrontativ erlebt. Besser: „Was wäre gewesen, wenn Sie ...“ oder 
„Was hätten Sie gebraucht, um ...“. 

- Verallgemeinerungen vermeiden, aktuell bleiben, nicht moralisieren oder predigen. Vertrauen 
schaffen („Vertrauen ist die Bereitschaft, das Risiko einzugehen, dem anderen eine gute Absicht 
zu unterstellen“ (vgl. Luhmann 1989) 

- Übernahme eigener Anteile bei Eskalationen (nicht erst, wenn der andere etwas zugibt). 
- Nach Zielen des/der anderen fragen. 
- Sich wechselseitig kontinuierlich informieren – nicht nur über das schwierige Verhalten reden. In-

formationszeitpunkte festlegen. 
- Gemeinsames Vorgehen bei Schwierigkeiten absprechen, Schritte koordinieren und gemeinsam 

auswerten. Wir-Haltung einnehmen und Souveränität des anderen anerkennen. Lehrpersonen 
brauchen die Unterstützung der Eltern bei den Erziehungs- und Führungsaufgaben. Werden Lehr-
personen oder Eltern abgewertet, geraten Kinder in einen Loyalitätskonflikt. Die Souveränität im 
Terrain mit Respekt anerkennen und explizit zusichern; Kongruente Wertschätzung hilft, einen als 
bedroht erlebten Selbstwert stabilisieren zu können. 

- Verlangsamen des Gesprächstempos, Pausen machen und Zuhören. 
- Zurückübersetzen auf gemeinsame Werte von Lehrpersonen und Eltern und zwar vor allem auf 

Schutz und Sicherheit, guten Kontakt, Entwicklung der Potenziale des Kindes sowie Wertschät-
zung und Respekt. 

 
 
Säule 4:  Gewaltloser Widerstand 
 
Seid nicht beunruhigt, weil die Methode der Gewaltlosigkeit ein äusserst langsamer Prozess zu sein 
scheint. In Wirklichkeit ist sie die schnellste, denn sie ist die sicherste. (Mahatma Gandhi) 
 
Was bedeutet Gewaltloser Widerstand in der Schule? Wir kennen diesen Begriff von den Ansätzen 
von M. Gandhi, von seinen Widerstandsmassnahmen gegen die Herrschaftsverhältnisse in Südafrika 
und Indien. Von hier ist der Begriff auch entliehen und auf Gene Sharp sei verwiesen, der in den 
USA seit Jahrzehnten zum Thema „NVR“ (Non Violent Resistance) forscht und publiziert. Wenn 
Lehrpersonen ihren Schülerinnen und Schülern mit dieser Haltung des gewaltlosen Widerstandes 
begegnen, dann sagen sie: 
 
„Wir können dein Verhalten nicht länger akzeptieren, ich werde Unterstützer beiziehen und wir wer-
den alles uns mögliche unternehmen, um es zu stoppen. Wir werden dich dabei nicht bedrohen und 
wir werden nicht mit Gewalt reagieren.“ 
 
Lehrpersonen vermitteln dadurch Entschlossenheit, gegen problematisches Verhalten vorzugehen 
und um das Kind zu kämpfen, aber nicht gegen das Kind. Lehrpersonen erleben dabei, dass durch 
das entschiedene Entgegentreten nicht automatisch die Eskalationsspirale aktiviert wird. Die Päda-
gogin, der Pädagoge beschreibt, was sie/er machen wird, nicht was sie/er von nun an vom Kind er-
wartet. 
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Eskalierend wäre es zu moralisieren oder zu drängen, zu schimpfen, zu predigen oder zu befehlen. 
Stattdessen kündigt die Lehrperson an, dass sie ihr Verhalten verändern wird und dass sie mit die-
sem Problem nicht allein bleiben wird. Sie erklärt auch, dass sie um das Kind kämpfen wird, weil sie 
die Pflicht hat, einzuschreiten und weil ihr das Kind wichtig ist. Diese Formulierung des Beziehungs-
aspektes ist bedeutsam, weil dadurch auch die inneren Stimmen des Kindes vermehrt werden, die 
sagen: „Sie machen das für mich! Sie bemühen sich um mich! Ich bin Ihnen wichtig!” Die Autorität 
der Erwachsenen wächst schon dadurch, dass sie handeln und so die Beziehung wieder aktiver ge-
stalten und dadurch, dass sie deutlich machen, dass sie ihr Verhalten nicht vom Verhalten des Kin-
des abhängig machen werden. Dies ist wohl das bedeutsamste Geheimnis der neuen Autorität: Wir 
versuchen, unser Verhalten vom Verhalten des Kindes unabhängig zu machen. 
 
„Wir wissen nicht, was du tun wirst, aber wir wissen, was wir tun werden und wir sagen es dir auch, 
damit du dich darauf einstellen kannst.” 
 
Konkret bedeutet „Gewaltloser Widerstand” im Kontext einer Schulklasse, verschiedene aktive 
Schritte zu setzen, die auch angekündigt werden. Diese Ankündigung ist dabei eine Zäsur, die klar 
macht, dass die Erwachsenen (Pädagogen gemeinsam mit Eltern) ab sofort entschlossen gegen das 
beklagte Verhalten vorgehen werden. Die Wachsame Sorge wird von Stufe 2 (fokussierte Aufmerk-
samkeit) auf Stufe 3 (einseitige Schritte setzen) erhöht. 
 
Die darauffolgenden Massnahmen können dann verschiedene Formen der Präsenzsteigerung sein, 
um näher „am Kind/Jugendlichen dran” zu sein. Es kann aber auch bedeuten, Orte aufzusuchen, an 
denen das Kind/der Jugendliche sich aufhält, das Kind am Schulweg zu begleiten oder Telefonrunden 
zu nutzen, bei denen Unterstützungsnetzwerke gebildet werden und die Präsenz im Umfeld der 
Freunde des Kindes/Jugendlichen verstärkt wird. Wie oben beschrieben, können Unterstützungssys-
teme auf sehr verschiedene Weise genutzt werden und auch eine beschränkte Öffentlichkeit herge-
stellt werden. Ziel ist dabei nicht einfach Gehorsam zu erreichen, sondern dass das Kind oder der 
Jugendliche angeregt wird, selbst Lösungen für das Problem zu finden und das mit Hilfe der Unter-
stützung von Erwachsenen oder von anderen Kindern/Jugendlichen. 
 
Eine der intensivsten und kraftvollsten Interventionen des gewaltlosen Widerstandes ist das so- ge-
nannte Sit-In, bei dem Eltern im Zimmer des Kindes sitzen und schweigend auf Lösungen warten. 
Eine genaue Anleitung von Sit-Ins sind in Autorität ohne Gewalt (Omer/Schlippe 2006) und von 
Schul-Sit-Ins in „Stärke statt Macht“ (Omer/v. Schlippe 2010) beschrieben. Kinder reagieren gegen-
über ihren Eltern dann manchmal mit den Worten: „Ihr seid soo peinlich!” und drücken damit aus, 
dass es ihnen selbst peinlich ist, wenn zum Beispiel Eltern das Tabu der häuslichen Verschwiegen-
heit brechen und Verwandten und Nachbarn von der Gewalt eines Kindes berichten. Wenn Kin-
der/Jugendliche fragen, warum Eltern oder Lehrerpersonen mit diesen Widerstandsmassnahmen re-
agieren und darauf bestehen, dass sie damit aufhören müssen, sind Erwachsene gefordert, darauf 
vorbereitet zu sein. Die Diskussionen sind sehr kurz, wenn Eltern lernen darauf zu antworten: „Wir 
haben keine Wahl!” oder „Es ist unsere Pflicht!” 
 
Eltern sagen dem Kind, dass Sie bereit sind, mit diesen Widerstandsmassnahmen aufzuhören, so-
bald das problematisierte Verhalten aufhört. Der Widerstand wird dabei so lange fortgesetzt, bis die 
Erwachsenen ausreichend Sicherheit haben. Auch hier bestimmen die Erwachsenen, wie  lange sie 
an diesem Thema dran bleiben, was die erlebte und gefühlte Autorität ebenfalls stärkt. Sie entschei-
den also nicht nur, dranzubleiben, sondern auch, wann eine schwierige Zeit für beendet erklärt wird. 
Für Pädagoginnen und Pädagogen gilt hier dasselbe. 
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Auch sie bleiben dran, solange es nötig ist, schmieden Bündnisse mit Eltern und anderen Unterstüt-
zerinnen und machen ihr Verhalten den anderen Schülerinnen und Schülern gegenüber transparent. 
Sie schliessen die Situation auch öffentlich (in der Klasse) ab und erklären die Zeit der einseitigen 
Massnahmen für beendet. Schrittweise kehren sie auf Stufe 2 und dann auf Stufe 1 der wachsamen 
Sorge zurück. Ziel ist es, jeweils auf der niedrigsten möglichen Stufe zu bleiben, oder dorthin zurück-
zukehren. 
 
Wenn das Kind sein Verhalten ändert, betont es danach meist: „Ich tue es jetzt nicht mehr, weil ICH 
es nicht mehr will!” Das bedeutet auch, dass das Kind sich entschieden hat, etwas zu verändern und 
nicht, weil die Erwachsenen es von ihnen verlangt haben. Das Kind hat dann auch tatsächlich die 
Möglichkeit, konstruktive gelungene Konfliktlösungen zu verinnerlichen. Wie gesagt: Die Autonomie 
des Kindes ist äusserst wichtig. Kinder betonen das auch immer wieder. 
 
 
Säule 5:  Versöhnungs- und Beziehungsgesten 
 
Alles wirkliche Leben ist Begegnung. (Martin Buber) 
 
Viele Pädagogen fürchten, Kindern/Jugendlichen nach einer Eskalation zu rasch wieder freundliche 
Gesten zu zeigen. Die Kinder/Jugendlichen könnten das missverstehen und denken, dass der Wi-
derstand gegen ein problematisches Verhalten vergessen sei. Kinder und Jugendliche könnten dies 
ausserdem als Zeichen von Schwäche auslegen. Doch diese Befürchtung entstammt der Herr-
schaftsausrichtung von Eltern und Kindern und ist nur relevant, solange man in Kategorien des Ge-
winnens und Verlierens denkt. 
 
Wir sind gewohnt, Konsequenzen zu setzen, wenn Kinder/Jugendliche über Grenzen des Tolerablen 
gehen. Wir denken dabei meist an Sanktionen und Strafen. Ein Junge erzählt von den Strafen und 
Sanktionen, die seine Eltern ihm aufgebrummt haben, nachdem er in der Schule gewalttätig war. Er 
war 11 Jahre alt und hat auch 11 unterschiedliche Sanktionen genannt, mit Hilfe derer die Eltern die 
Sanktionen erhöht haben. Dies reichte von Hausarrest über Fernsehverbot und dem Verbot, seine 
Freunde anzurufen bis hin zum Streichen von Vergünstigungen, die schon vereinbart und zugesagt 
gewesen sind. Er schilderte daraufhin die Auswirkungen dieser Sanktionen auf die Beziehung seiner 
Eltern mit Tränen in den Augen: „Natürlich war es nicht in Ordnung, was ich getan habe, aber das 
eigentliche Problem in unserer Familie ist: Meine Eltern mögen mich nicht mehr!” 
 
Mit Versöhnungsgesten vermitteln Eltern und Lehrpersonen, dass sie trotz des problematischen 
Verhaltens, das weiterhin abgelehnt wird, Interesse an einer guten Beziehung haben. Sie drücken 
Wertschätzung aus, verbringen Zeit miteinander und investieren in eine gute Beziehung mit dem 
Kind. Dieses erlebt die Zuwendungen auch als Interesse und die Eltern gewinnen an Glaubwürdig-
keit, da sie angekündigt haben, dass sie bezüglich des problematischen Verhaltens die eigenen Re-
aktionen verändern werden, „…weil du uns wichtig bist” oder „…weil uns an dir liegt”   oder 
„…weil wir dich lieben!”. Das Kind erlebt nicht länger, dass die Erwachsenen gegen das Kind sind. 
Anstatt des Gegeneinanders entsteht ein beziehungsförderndes Miteinander – auch in der Lösung 
der anstehenden Probleme. Im Beziehungsraum, für dessen Gestaltung in erster Linie die Erwach-
senen Verantwortung tragen, wird auf beziehungsfördernde Aspekte nicht verzichtet, sondern diese 
in schwierigen Zeiten sogar verstärkt. Ein Sprichwort sagt: „Kinder brauchen unsere Liebe dann am 
meisten, wenn sie sie am wenigsten verdienen.” 
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Säule 6:  Transparenz & Partielle Öffentlichkeit 
 
Das Bekenntnis der eigenen Fehler wirkt wie ein Besen. Der Besen fegt den Dreck weg, ein Be-
kenntnis tut nichts weniger. (Mahatma Gandhi) 
 
Wenn eine Lehrperson in der Klasse ankündigt, dass sie gegen bestimmtes Verhalten einer Schüle-
rin, eines Schülers Widerstand leisten wird und entschlossen dagegen vorgehen wird, Unterstützer 
einbindet und weitere Schritte überlegt, ist es von grosser Bedeutung, die anderen Kinder in weiterer 
Folge in der Klasse über die weiteren Schritte auch in Kenntnis zu setzen. Sie hat es auch den an-
deren Kindern angekündigt, dass sie gewillt und entschlossen ist zu handeln. 
 
Die anderen Kinder interessiert dann: „Was wird sie wohl tun?“ „Wird sie was tun oder waren es nur 
leere Worte?“ Die Autorität steigt durch die Veröffentlichung der geplanten und umgesetzten Schritte 
der Lehrperson und ihrer Kollegschaft. Es erhöht auch die Sicherheit, dass heikle Themen nicht un-
ter den Teppich gekehrt werden, sondern in angemessener Art und Weise weiterverfolgt werden. 
Eine Erkenntnis aus den Forschungsarbeiten der Amokläufe in den USA und in Deutschland ist in 
diesem Zusammenhang alarmierend: In beinahe allen Fällen von Amokläufen in Schulen (in 
Deutschland waren es sogar 100 %) haben andere Schülerinnen und Schüler vor dem Amoklauf 
Kenntnis von der geplanten Tat gehabt. Entweder durch Schilderungen der Pläne des späteren 
Amokläufers oder Mitbringen von Waffen, Auflisten von Namen in sogenannten „Todeslisten“ usw. 
Bemerkenswert ist, dass dieses Wissen nicht an Lehrpersonen oder Eltern weitergeleitet worden 
war. Noch bemerkenswerter ist der Grund dafür, denn es war in erster Linie deswegen, weil sie da-
von ausgegangen sind, dass die Erwachsenen ihnen keinen Glauben schenken werden und dass 
die Erwachsenen nicht wirksam handeln würden. 
 
Diese Erkenntnisse sind richtungsweisend. Wir gehen nicht davon aus, dass Erwachsene sehr häu-
fig individuelle und privatisierte Lösungen „unter vier Augen” finden und Mitschülerinnen und -schüler 
so häufig von den Konfliktlösungskompetenzen der Lehrpersonen nicht viel mitbekommen. Umso 
wichtiger ist es, bei jeder Gelegenheit zu zeigen, dass Erwachsene gewillt sind, Schülerinnen und 
Schülern zuzuhören und einzuschreiten, wenn jemand bedroht wird, Gewalt ausgesetzt ist oder an-
dere Gefährdungsmomente beobachtet werden. Kinder und Jugendliche brauchen die Sicherheit, 
dass die Erwachsenen sie schützen können. Die Praxis zeigt, dass das Transparentmachen von 
Konfliktlösungsprozessen der Lehrpersonen zur Folge hat, dass die Zahl der Informationen und Mel-
dungen über Gefährdungspotenziale in der Schule seitens der Schülerinnen und Schüler zunimmt. 
Die Kinder und Jugendlichen gewinnen an Vertrauen in die Wirksamkeit der Handlungen der Er-
wachsenen. Entscheidend dabei ist allerdings, dass das Ehrgefühl aller Beteiligten berücksichtigt 
wird und niemand blossgestellt wird. 
Auch Eltern gewinnen dann an Vertrauen in die Schule und erleben, dass ihre Kinder an der Schule 
sicher sind. Schulen, die behaupten, dass es in ihrer Schule keine Gefährdungspotenziale gibt, wer-
den hingegen von Eltern (mit Recht) mit Besorgnis wahrgenommen. Die Frage “Was tun Lehrperso-
nen, wenn es Gewalt in der Schule gibt?” wird hier im Ansatz der “Neuen Autorität” laufend beant-
wortet, weil Lehrpersonen ihre Reaktionen und Interventionen partiell veröffentlichen – anonymisiert, 
aber detailliert, was den Prozessverlauf der Problemlösungsstrategie betrifft. 
 
Durch die Hartnäckigkeit im Widerstand und die Intensivierung der Beziehungsgesten erhalten Lehr-
personen meist auch umfangreiche moralische Unterstützung für ihr Vorgehen seitens der Eltern-
schaft. 
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Säule 7:  Wiedergutmachung 
 
Wo Schaden ist, muss Ent-Schädigung sein. (Haim Omer) 
 
Die Wiedergutmachung ist eine der jüngsten Entwicklungen im Ansatz der „Neuen Autorität“. Bisher 
haben sich die Entwicklungen darum gedreht, gegen problematische Verhaltensweisen von Kindern 
und Jugendlichen wirksam vorzugehen. Die Überbrückung der Ohnmacht von Erwachsenen stand 
im Vordergrund und das Zurückdrängen von Gefährdungspotentialen von Kindern bei gleichzeitiger 
Stärkung der Beziehungen zwischen Erwachsenen und Kind. 
 
Die Wiedergutmachung geht weit darüber hinaus. Sie hat zum Ziel, jemanden, der Schaden ange-
richtet hat, zu ermöglichen, Re-Integration zu erfahren, in dem der Schaden wieder gut gemacht 
wird, oder wenn das nicht möglich ist, eine Ersatzhandlung anzubieten, die für Ausgleich sorgen soll. 
Manchmal geht es schlicht um den Ausdruck des guten Willens zur Wiedergutmachung. 
 
Wiedergutmachungen sind eine sehr effektive Alternative zu Strafen und Sanktionen. Wenn ein Kind 
von Lehrpersonen oder Eltern eine Strafe erhält (auch wenn heute das Wort „Strafe” immer weniger 
verwendet wird; sie kommt dann im getarnten Kleid von „Grenzen setzen“ oder „Sanktionen" oder 
„Konsequenzen” zur Wirkung: „Als Konsequenz für dein Verhalten musst du ...“ Die „Du”- Botschaft 
und die Art der Konsequenz verraten aber die Absicht der Strafe, die dahintersteckt. Kinder enttar-
nen das meist unmittelbar.) entsteht eine Kluft zwischen Kind und Erwachsenem. 
Wenn beispielsweise eine Lehrperson ein Kind mit einer Strafarbeit sanktioniert, kann es sein, dass 
das Kind diese zwar durchführt (was auch nicht immer der Fall ist, und dann die Ohnmacht der Lehr-
person zusätzlich erhöht), das Kind jedoch auch über eine „Strafe“ für die Lehrperson nachsinnt. Die 
Strafarbeit, die das Kind kontrollieren soll, wird zum Bumerang. Das Kind überlegt, wie es zeigen 
kann, dass es Autonomie behalten hat und widersetzt sich den Kontrollversuchen der Lehrkraft. Ra-
chefantasien werden oft in den buntesten Bildern ausgestaltet. 
 
Bei der Wiedergutmachung stellt sich die „sanktionierende“ Lehrperson an die Seite des Kindes/Ju-
gendlichen. Sie erklärt den Grundsatz der Wiedergutmachung: „Wo Schaden ist, muss Entschädi-
gung sein!“ Lehrpersonen verlangen nicht, dass die Wiedergutmachungsschritte allein ausgeführt 
werden müssen, sondern helfen dem betroffenen Kind/Jugendlichen dabei und zwar bei der Auswahl 
der Art der Wiedergutmachung sowie bei deren Ausführung. Wir handeln also nicht nach dem alten 
Prinzip des „Wer die Suppe eingebrockt hat, muss sie auch selbst wieder auslöffeln“, sondern nach 
dem Prinzip: „Wir lassen dich auch in der Not nicht allein!“ Viele Kinder sind nicht in der Lage, ihr 
Fehlverhalten wiedergutzumachen. Lehrpersonen bieten Kindern also an, dass es genügt, wenn sich 
das Kind an den Wiedergutmachungsschritten beteiligt. Mitmachen genügt. 
 
Eltern oder andere Unterstützer werden gebeten, dem Schädiger zu helfen, eine Wiedergutmachung 
durchzuführen. Ausserdem muss das Kind nicht sofort entscheiden. Manchmal hilft die Zeit, die Be-
reitschaft zur Ent-Schädigung zu erhöhen. Das Wichtigste dabei ist, dass anders als bei Strafen, das 
Ehrgefühl des Kindes im Mittelpunkt steht und unbedingt gewahrt werden muss. Strafen bringen es 
mit sich, dass sich der Bestrafte oft auch blossgestellt fühlt, oder gar gedemütigt. Bei der Wiedergut-
machung ist das anders: Das Kind oder der Jugendliche setzt zum einen zwar ein Zeichen der Ver-
antwortungsübernahme für das Entstehen des Schadens, was mit Scham einhergeht, zum anderen 
jedoch planen Lehrpersonen gemeinsam mit dem Kind/Jugendlichen eine „gute“ Handlung, etwas wo 
sich das Kind oder der Jugendliche „gut“ fühlt. 
 
Das Kind oder der Jugendliche soll Erleichterung, Freude und Zugehörigkeit erleben und sich in der 
Gruppe der Klasse wieder willkommen fühlen. Die anderen Kinder oder Jugendlichen sollen die 
Chance bekommen, denjenigen, der Schaden angerichtet hat, auch wieder als willkommenen Klas-
senkameraden erleben zu können.  
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Es braucht also beides: Ein wenig Scham für das Fehlverhalten und eine Geste, die Wiedereinglie-
derung in die Gruppe ermöglicht. Kinder und Jugendliche verinnerlichen auch das als Chance, nach 
einer Auseinandersetzung wieder in die Gemeinschaft zurückkommen zu können, wenn man bereit 
ist, eine Geste des guten Willens zu machen. Die Frage, was nun konkret ein Wiedergutmachungs-
schritt sein kann, richtet sich zuerst einmal an das Kind oder den Jugendlichen selbst. Häufig finden 
Kinder und Jugendliche sehr gut geeignete Vorschläge. Da Kinder und Jugendliche allerdings häufig 
Strafen erlebt haben, denken sie manchmal auch bei Wiedergutmachung an Strafsanktionen. Hier 
helfen Eltern, Lehrpersonen und andere Personen, andere Lösungen zu finden. In Grundschulen 
schreiben oder zeichnen Kinder häufig eine Art Entschuldigungsbrief als Zeichen der Verantwor-
tungsübernahme und backen mit Erwachsenen einen Kuchen für die Klasse. Das Verteilen von Ku-
chen ist eine Geste, die vielen in Erinnerung bleibt und allen hilft, eine gute Stimmung zu verbreiten. 
In einer Schule zeigte sich beispielsweise, dass Kinder aus Familien mit unterschiedlichstem kultu-
rellem Hintergrund auf diese Art die verschiedensten Kuchen und Süssspeisen kennenlernten. Die 
Mütter sind dabei häufig beim Ritual dabei, wo die Klassenlehrperson über den Prozess der Konflikt-
bearbeitung berichtet. 
 
Ein anderer Vorteil der Wiedergutmachungsschritte, die Omer/v. Schlippe (2010) vorschlagen, ge-
genüber strafenden Sanktionen ist, dass alle am Konflikt Beteiligten auch in die Lösung eingebunden 
werden. Der Schädiger übernimmt Verantwortung und erhält die Möglichkeit durch die Wiedergutma-
chungsschritte wieder Teil der Klassengemeinschaft zu sein. Der Geschädigte fühlt sich öffentlich 
rehabilitiert und geschützt. Sein Recht auf Schutz wird betont. Damit wird auch unterstrichen, dass 
die Regeln (z. B: Gewaltlosigkeit) in der Klasse wieder an Gültigkeit gewonnen haben, wovon alle in 
der Klasse profitieren und der Zusammenhalt in der Klasse wird gestärkt. Und schliesslich wird die 
Stellung der Klassenlehrperson, die den Prozess begleitet hat, gestärkt, weil sie für Sicherheit in der 
Klasse gesorgt hat bzw. diese wiederhergestellt hat. Die Autorität und damit das Vertrauen in die 
Lehrpersonen wächst von Seiten der Schülerinnen und Schüler, aber gleichzeitig auch von Seiten der 
Eltern, die in aller Regel von diesen Vorgängen in der Schule erfahren. 
 
Der Abschluss der Wiedergutmachung ist wieder eine Darstellung des Prozesses in der Klasse, bei 
dem das Ehrgefühl aller Beteiligten wieder Beachtung erhält, und zwar dadurch, dass es betont wird. 
Danach erklärt die Lehrperson die Situation für beendet. Späteres „Wieder-Aufwärmen” wäre destruk-
tiv und würde auch Glaubwürdigkeit der Pädagogen reduzieren. Die wachsame Sorge der Erwachse-
nen kann wieder auf den niedrigsten Level der offenen Aufmerksamkeit zurückkehren. 
 
 
Zusammenfassung und Ausblick 
 
Früher war Autorität gleichbedeutend mit Kontrolle, Dominanz und dem Ziel der Autoritätsperson, das 
Kind zum Gehorsam zu erziehen. Die Beziehung basierte in den allermeisten Fällen auf Distanz 
und war begleitet von Furcht und Angst vor Strafen. Heute erleben wir oft eine grosse Verunsiche-
rung unter Eltern und Pädagogen. Die traditionelle Form der Autorität entspricht nicht mehr unseren 
Vorstellungen zwischenmenschlichen Kontakts und Beziehung. 
Genau hier setzt die „Neue Autorität“ von Prof. Haim Omer und seinem Team an. Durch persönliche 
Präsenz und die „Wachsame Sorge“ (Ankerfunktion) aller Beteiligten wird ein Rahmen bereitgestellt, 
in dem Entwicklung und Wachstum in gegenseitigem Respekt möglich ist. Als wichtigste Ressource 
aller Beteiligten wird die Fähigkeit zur konstruktiven Beziehungsgestaltung durch eine wertschät-
zende Grundhaltung gegenüber jeder einzelnen Person in den Vordergrund gestellt. Die Verantwort-
lichen widerstehen der Gefahr, sich in Machtkämpfe hineinziehen zu lassen und handeln so eskalati-
onsvorbeugend. Problematischem Verhalten wird nicht mit Vergeltungsmassnahmen und Strafen, 
sondern durch beharrlichen „Gewaltlosen Widerstand“ und Entschlossenheit begegnet. 
  



 
 

Leitgedanken Pädagogik Neue Autorität 

 

110A_Leitgedanken Pädagogik Neue Autorität.docx gespeichert: 12.12.25 PV: GL Genehmigt: 15.02.25 14:40 Seite: 17 (17)  

 
Das gesamte verfügbare Netzwerk (Eltern, Verwandte, Lehrpersonen, Psychologen, Schulsozialar-
beiter, …) wird in den Prozess von Problemlösungen einbezogen und als Unterstützungsgruppe ge-
nützt. So entstehen Bündnisse für das Erreichen von gemeinsamen pädagogischen Zielen, was wie-
derum den Kindern und Jugendlichen zugutekommt. Transparenz und Gewaltfreiheit führen zu Klar-
heit und Respekt und so Schritt für Schritt zu einem „Sicheren Ort“ für Kinder, Jugendliche und alle 
beteiligten Erwachsenen. 
Der Gewinn für Pädagogen in ihrem beruflichen Alltag ist, sich weniger alleine und isoliert zu fühlen, 
Reaktionsmittel zur Verfügung zu haben, die sicherstellen, dass sie gegen problematisches oder ge-
fährdendes Verhalten vorgehen können. Ausserdem können sie für Re-Integration der gefährdenden 
Kinder und Jugendlichen sorgen und somit präventiv wirken. Der investierte Zeitaufwand lohnt sich, 
da durch entschlossenes Vorgehen im weiteren Verlauf Zeit gewonnen wird und die problematischen 
Verhaltensweisen von Kindern und Jugendlichen stetig abnehmen. 
 
Das Erleben von Selbstwirksamkeit stärkt Pädagogen. Durch die enge Zusammenarbeit mit Eltern 
werden diese ebenfalls gestärkt. Gelungene Beispiele werden in Klassen- und Teamkonferenzen be-
richtet, wodurch die „Neue Autorität“ an Bedeutung gewinnt und die pädagogische Arbeit erleichtern 
kann. 
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